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Gelatines M.X kit fofctgecissen vom atheistischen msitivistisc®«
lieu der LntwicK-ZeitKeist. war aucn der Junge Slo..jew, durch die Lektüre 
¿um, Dolowjews. vjn Darwins Suonerà und den ¿erteil der Evolutionisten zum

Materialismus ¿ekoaoen, und hatte sicn in das tJtadluu. der

vott x.aterialis- 
mas und Rationa­
lismus

N murwisäenscnaf ten gestürzt, das inn zur juathematia fü. jfe. 
Acer ihn, der scnon mit lü Jahren atu ^steraiorgen in der ¿.Ir­
ene sein erstes, unvergessliches mystisches Erlebnis gehabt
natte , und der das Gtudisa der aaturwissensehaften nur be­
gonnen Latte "urn der menschi.eit neifen zu Kennen” sonnte)
das berechtigte Streben d.a dahrhoit au realisieren, sie 
bis an die Brenzen der Tatsac*enwelt zu verwirklichen, sie 
ais ein greifbares und sichtbares Faktur:. auf.’.umisen" (Gtm 
p. iö) nicht befriedigen; und so sa te.t er tu : Nicnt mehr

zur Mystik des
Täters

8pinoza-uunt

Plato -r-lutin

der Stoff so-i dun ¿¿enschan retten:" um den Lansc.cn zu hel­
fen” widmet er sich der Philosophie (»oh* ein echt russi­
scher Gedanke!) und bleibt diesem praktischen Ziem des 
Denzens bis an sein Lebensende trau......... .. lebt auch wira-
lic.. *o wie er xehrt.

Seino erste "philosophische Liebe" ist Spinoza, aber 
dann folgen schnell .Kant und Scnu^penuauer, welcher Inn zum 
dtudiuß. von faato, orientalischer und gnostischer Lenrer 
veranlasst...............und. wiener zehrt er in ueu"Mest< b" zurücz.
nach seiner grossen Auslandsreise, zu Hchel-ing und Hegel 
um schliesslich sein eigenes werk zu beginnen, die Aufgabe 
eines "Propheten der Einheit, eines Künders der Wahrheit«
zu übernehmen, wie er selbst sagt. "Geber die ¿«.ahriieiten der 
ppeitiven Religion will r sprechen" (Gtm. p. 1.) , in einer
"harmonischen dyutnese aller einocx/mn Prinzipien und KrM - 
te der Menschheit, in der Schaffung "einer rio:.ti<en Be-

Lansc.cn


z

Ziel Sol. Philo­
sophie

Ziehung zum zentralen Prinzipe** , in der Führung auf dem 
.ege der Rückkehr von der Mechanisierung zum wahren, natür­
lichen Geistesleben sieht er die Aufgabe Ger Philospohie, 
die den Wo« dazu weist, das Gute zu tun. Tief eingegraben 
in seiner Weltanscnauung, die die eiites hassen ist, aus der 
russischen Erde gewachsen , von platonischem Geiste lebend, 
bxeiben die opuren des Westens, Kants und Schellings be-

erü..ruxigspunkte 
mit dem Abend­
land (1)

sonders. Viele Punkte seines phil. Systemes haben meinen 
direkten Zusammenhang mit den Problemen d r abendländischen 
Philosophie des letzten Jahrhunderts, und oft spricht uol. 
in seinen oemew als Theologe. Am stärksten dürfte der Ein- 
iluss des Westens und die Reaktion gegen den Materialismus 
una Positivismus , ¿a auch gegen uen Idealismus in Solowjews 
persönlicner Los-unu des hrkcnntnisproblemes zum Äusdruck 
kommen, una aesnaxb ..are es lohnend dieses Problem, das hier 
so dargelebt .xrd, wie es in einem seiner Werke sicn darstellt 
in seinem Gesamtwerk zu Verfolgen.

Antinomien in «Die Zivixisution de. Westens stellt einen vollstän-
xer modernen di gen Abfall aer natürlichen benschen -.räfte vom göttlichen
Philosophie Prinzip dar, in iiiret Streben auf 1er Selbstfeenauptund des 

iiillens und des Verstandes das Gebäuue einer allgemeinen 
Menschheitsmultur zu er ichten” (Gtm. p.lö) ” Der frühere 
Dogmatismus behau t t .«ir Jon en aas Sein. Kant schreibt 
darunter den Sat , wir den en ii atemur unsere ei en en 8e-
griffe. Hegel vol- ndet beides mit der Behauptung also ist

Rational!smut- 
uupirismus

das Sein selbst ein Be riff, eine Idee................ Bac n lehrt,
das ,a re Sein der Dinöe ent ül-t sich unserer wirklichen 
jirianrung. Locae denkt weiter und sagt: den Innalt unserer 
wirklicnon Erfahrung bliaen lediglich unsere vereinzelten 
Zustände aes Be.. as...ts .a. s. Mill aber zieht daraus den Schluss: 
Es seien also die vereinzelten Erfahrungen unseres Bewusst -

t

1) Beachte Scnel-ing, gut zusam.. engef as t im n£pikurauischen Glaubensbekenntnis 
•17991

/
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die oeide zum 
geistigen Ni­
hilismus führ 
ren.

Illueshaxu die
Notwendigkeit
Witter Sihtw-
se.

dazu ist vor­
her der Zu- 
samxnenrucn. 
der westlich. 
Zivilisation 
erforderlich

seins aas Vasen •Aller ^inge” (ö) " Die extremen Schlüsse
der beiden entgegongestzten Richtungen (nmpirismus und 
Rationalismus) leugnen beide die Existenz des Ernennenden 
md des zu Ernennenden na übertragen die ganze tfahrneit 
auf den Akt des Ernennens selbst” (4) Abers Wenn als 
Sein nur ein Zustund meines Bev» .sstseins ist, so bin aucn 
ich nur ein Zustand dieses Bewusstseins, denn auc mich fin­
de ich n r in meinem Bewusstsein, und da mein Beusstsein 
"licn” voraussetzt, so ist dieses Bewusstsein nie it mehr 
mein Bewusstsein, sondern em Bewusstsein überhaupt, das 
sich mitsamt seinem Xxüalt in Nichts von Nichts unterschei­
den Kann. Sein Iw.aut w ren näja "Vorstellungen an sich ’’ 
was ein logischer Widerspruch ist, da Jede Vor. tellung ei- . 
nen Vorstoljenden voraussetzt(x) "So führen der Positi­
vismus und der Idealismus, in iuren extremen Lösungen des 
deins- und Zrhenutnsi^ roble.. es bei .e zu einem von ständigen 
geistigen Nihilismus." Und goßen diesem Nihilismus der 
das"mensChilene im Mensenen” zu zerstören dront, will So. . 
die Philosophie retten.

"Jetzt aber ist' die Zeit da" dem mensene wieder sei­
nen absoluten «ett zu versahafx‘en. " Der Augenblick einer 
endgültigen Jmwancuang im Bewusstsein der Menschheit des 
testens nat schon ihren Anfang genommen”(p.16) Wenn die 
positivistische -idealistische Weltanschauung les testens 
die vorläufig n r aus L\.eorie ein* s philosophischen,öyste- 
i 3 in Erscheinung ¿.^treten ist ule soziale Revolution ner- 
v rgebracht haben wird, "und >.enn dx sozial« Revolution ge­
siegt haben wird und die oiet,erin zugleich die Unfruchtbar­
keit des ei.enen oieges eingesehen naben wird,....(p.16)

Le auf nur materieller» rei subjektiver Grundlage 
ihren Wanrheits-sind Gerecntigekiisoegriff aufgebaut hatte, 
dann wird die Menschheit bereit sein das religiöse Prinzip

(3) Aus der Antrittsvorlesung an der Iniv. koscau zur Eriangugn des kagistr
(4) Russische Gesamtausgabe Bd.I. p. 127
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die positive offenoarung za 'empfangen, ile "der Osten"
dem die Verei­
nigung ’west­
lichen Denkens’' 
und"östlichen 
Glaubens fol­
gen wird.

in finsterem und ft irrationalen, vo^manglauben bewahrt.• 
...Dann werden anstraktiv-xiegutives Denken uni lebensgebua- 
dener Glaube die neue minn it schaffen: die Synthese der 
Ernenntnsifänugkeitun aas organische Denken wird Gemeingut 
der Menschheit werden. "Der Westen der den Menschen v r- 
absolutiert nat, äusser und geben Gott, dieser este 
wird gemeinsam mit aem Osten den Menschen aosolut machen, 
mlt und in Gott" U)

Die grosse oyn- Den Weg heraus aus der Beschränktheit des .inzelseins, 
ueberwindung des "ontologischen Egoismus" der wesen 
Wesen trennt, den weg in die Allv urbundenreit, di? die 

lollkoi: ii ene, organische “inneit von vo_1.ntwicntlen Indi­
vidualitäten ist, den ^eg zur Vergöttlichung der Schöpfung 
wixi Soxowjew lehren. Den absoluten Logos mit der von Gott 

«^gefallenen Natur wider zu vereinigen, das ist das Sehen 
der Creatur und desnalb strebt sie in ihrer Ent icklung auf 
aas Wesen hin, das all iure rrin^ipien vereinigt und fähig 
ist die Alleinheit vieler herzustellen, die verloren ging 
in der Urschuld der Schöpfung als diese sich im Gegensatz 
zu ihrem Schöpfer selbst-behaupt«^wollte. Dieses wesen das 
Geist und Materie vereinigen soll it der -ensch: "Der Sinn 
des gazan Seinx> besteht „a in seiner Einheit, der Allein- 
neit. Insoweit der »ensen diesen sinn begreift fällt seine 
Vernunft innerlich mit dem ,-ogus zusammen. In er Idee 
der AlieinXeit die der mansch in seiner eigenen Vernunft 
bildet, vereinigt er (konkret). die »»eit mit dem Logos, undZur Alleinneit ’ _ _ ._
......... durch das Tun des erkannten Uuten nimmt er reel ieil 

an Gott(3)n ....verbindet kate.ie und Geist, und wild so_

tnese (naca
Plotin)

Uebrwindung
Einzelseins,

des

Verzischt auf 
die Selbstbe­
hauptung >

uie
von

führen in uer 
konkreten, abso­
luten Erkenntn.

(l)Auszug aus :S. "Kritik de abstrakten Prinzipien" zusammengefaost von 
E. Tumarkin in : "S. als Philosoph"

(2) Karl Pfleger in Hocxiiand:
(3) Truiilar, "¿um Verguttlichunösprozess bei 3." p. 17. -Pont. Univ.Greg



zum uottmen- 
scnentum.

Charakter sei-
er ocuriften

Rahmen dieser

Das erkenntnis- 
probl. ’hieraus­
operiert”

BeschrUnkunfe
auf ut«..

Treffpunkt Gottes mit uer Schöpfung, zua. %tta.ensc en.
Die den mosrns umfassende *Hsasuhhelt in dieser lebendigen 
Gemeindehf t, *irci so zum neim einer gnadeni af t erneuerten 
GChö^fun&....zum mystisc en 1 ice Cariati.

Von dieser Art sind die von oolwje«, nxent in streng 
pnilosop lscher Ferm, sonuorn wie die Vlsim eines Prophe­
ten verbündeten Grundmuge einer mäcntifeen »Weltanschauung.
Theosophxa, Verainii»ung aiies Wissens und leben ilgas Scnau-”X
en als Voraussetzung für die tätige Liebe, ist ja sein ¡Ziel.
Oft ohne in traixtiOiie-ien oinne strang-logisch zusamxten- 
hän.snde Bewaistfüurung baut ¿r nach Art der Gnostiker ein 
axlumfassenues Acxtbixd auf von er^ta nl eher Lebendigkeit 
und liefe und stallt auf ieser Basis hochgespannte etnische 
Anforderungen an seine »¿ituendet.-en. (1)

Unsere Aufgabe hier so... s sein die Erkenntnislehre, 
so «ie sie gelegentlich der Besprechung von theologischen 
ethischen und geschichtlichen Fra en i.i einen, ^er /ichtigo-
ten derae - den 1L Vorlesungen über das Gottmenscnentw.. - 

erörtert wird, synthetisch und möglis .st für sich
zu behandexü’, ohne ganz darauf zu versiegten die, Stellung 
des rxen .tnisprobleraes in 8. gesamt er Philosophie anzu­
deuten. Dazu *ar es nötig zur Ergänzung einige Zitate und 
Gedanken aus d r "Antrit tsvor-.esung an er Universität Mos­
kau” der "Recht fertigung des Guten" und der Aritik der 
ibstra ten Prinzipien” (3) hin z uz une kirnen. Es sollte auch 
nicht v .rgess jn werden, dass sic die Ansichten dieses 
dyna».* sehen Lifake; s\t im Lauf s der Ja.-jre in vielem geändert 
naben und es deshalo senwer sein dürfte von einer irxenmt- 
nxsichre S. zu sprechen.

(1) Belìi mora!, and ùberuaupt pnilos. .tau£ t*erk i. t "die Recntfertigung 
des ^uten" , das elnzige s/stematiscue »iierx 3. das er been.iete. 1897

(2) Vun non ao mit Gtm. ab»^eaUrzt - ontstnA 187
(3; Dur ii. ras-. Orlginaltext vorxianaen. Die "theorethiscue Philosopnie” 

die suin Eraenntnistx.eor • mauptwerk heruen solite, verninuerte inn der 
i‘oj la Janre ILoo



Die "ehre vjo der historischen Entwicklung der Er-
was In der ifänigKelt
nisienre iw utm. im hU-nscnen, insbesondere die immer Klarer
hier nient beçü 
rücksichtigt 
».erden Konnte

werdende oofcteserKenntnis und die Anwendung des IrKanntnss- 
vermögens auf das tneoiogis ne und ethische Gebiet konnten
i«i Ranmen dieser Arbeit n-cht besprochen werden, denn das 
würde zu it nineingeführt aben in die Theologie und
Kosmogonie des Autors.

In dieser Einleitung wurden fluchtig einige *robleme 
die ‘“‘olowjew bewegen aufgezeigt: die Reaktion gegen Idealis­
mus und ositivismus, auf rein spekulativem Gebiet, km&x 
die gegen diese/ 8 Sterne von Sol. verteidigte Alleinneit 
von konkreten Einzelwesen in organischer, lebensvoller 
Breinigun&, und die in proppetisener Form verkündete "Neue 
Weltanschauung " in der de Zweck all unse er Akte, also 
auch, uni socar in erster Linie der Enenntnsi, die Ver- 
wirk ichung der Alleinneit, des Gottmenscnentuies, ist.

Methode Jetzt wollen wir versuchen der Erzenntnsilehre
Sol. in den 12 Vorlesungen ^ber ieses GottmenscnentusL 
zu folgen um sie dann abschliessend zu würdigen. Bei der 
Untersuchung wollen wir folgendermassen vergehen:

a. ) erst wollen wir nach 8. das Phänomen uer Wahr­
nehmung beschreiben

b. ) dann untersuchen inwieweit diesem immanenten Phä­
nomen eine transcendetne Realität entspricht

c. ) dann beschreiben wie wir nach hol. zur Erkenntnis
einer objektiven Realität Kommen

d. ) um schliesslich das ’’organisc harmonische"
Denmen zu beschreiben.

Da Eraenutnislenre und ^etnaphys^ sicn notwendigerweise 
gegenseitig bedingen, ist im Anhang in Form einer Anmerkung 
ein Kurzer Jeberblick über die ntoiogie des S. in Gtm. ge­
geben

i
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Phänoaenolo^ie^der^Wahrnehmung

Die erste tatsächliche Festes tel-urig die i/ir in Bezug

die Subjektivi­
tät des i<anrneh-in uns Zustande ealrbe^.üdicdiir Empfindungen nennen 
mungsinh-ltes

auf unseren. Bewusstseinsinhalt anstellen, ist die dass wir
. /vi. Diese'

Eindrücke sind aber nicnt das was äusser uns existiert, « 
«denn an und für s.<ce ist z.B. der Ton unabhängig vom Gehör 
eine wellenfürmige Erschütterung der Luft« die in unseren 
Genörsnerven jenen Reiz nervorbringt den wir Tonera^findung 
nennen; und so wie der Lon sinn a-ie sogenannten Naturer- 

cheinungen davon in ihrem Sein abhängig von uns waargenom­
men zu werden. «Wenn ich blind wäre, gäbe es dennoch Licnt" 
weil andere es sehen, «wenn es aber Keine ehenaen gäbe,

Abhängigkeit 
der Aanrnenmung 
von den oinnen

gäbe es aucn kein licnt als soicues, sond rn nur die dem 
-icht entsprechenden mechanischen Belegungen des Aethers« 
(~tm. p. 63) Unsere Eindrücke applizieren den Dingen also 
migensc aften uie .¿ie nie hätten wenn kein wahrn habendes
Bubjekt vorhanden näre und das Was ,<ir die stoffliche, 
äussere Aelt nennen ist Vorderhand - da3 heisst ohne vor- 
hergeneßie kritische Untersuchung - nichts anderes als ein 
komplex von Naturerscheinungen in uns (s. Gtm. p. 61)
«Etwas Scheinbares, keine Realität«, in Sinne eineB sicheren 
objektiven Seins.” ftenn wir diese Natur er sc -einuti^ea ganz 
un- l, .r a_s äusser uns seiend annenmen, als etwas absolut 
Selbstständiges und von uns Unabhängiges, so ist da3 unter 
allen Umständen eine Illusion (p. 64)" «Der ganze Inhalt 
unseres Wissens und unso er Erxanrungeu ist somit nur der 
Komplex unse er inneren Zustande........... die Zelt so v.ie wir
sie kennen , eine ftelt der Erscheinungen für uns und in 
uns............unsere Vorstellung (r» ^o)’'



i

¿ennucn sind 
die Erseneinung 
gen-in ThFein 
"Kern*1 objektiv

Diese Vorstellungen aber sind nicht willk rl ch nach unseren 
Wünschen nervorbringbar, sondrn sie^zwingcn sic . uns auf 
” und obwoni in ihren »ahrncnmMuren Merkmalen durcn unsere 
Sinnesorgane bestimmt, ergeben sie sich uns doch an und 
für sien" und der Cnara&ter der Notwendigkeit de diesen
Vorstellungen anhafzet Dedingt zugleich auch inre Ursachen" 
(Gtn* r. 6-*), die sich wonl uns . er direxiten Wahrnehmung 
entziehen, aber eine "gewisse, relative Wirklichkeit ver- 
ourgen"*

die "relative 
Wirklichkeit"

l

Diese Wirklichkeit ist nur relativ weil jene "wesen­
hafte Ursäcnlicnkeit" die sie uns als "selbstständige We- 
senskmrue" verbürgt, wohl Bedl gung unserer inneren zustan­
de iät, diesen aber - wie schon gezeigt wur.e - nicht 
artgemäss entspreche., kann. Vor wir deshalb in der Untir- 
suchung des Erkenntnisvorganges fortfanren önnen, müssens 
dr uns einen Augenblick Recnenscijaf t ablegen über diese 
"objektiven Wesenskerne" denn jede realistische Erkenntnis 
¿et.it das Objekt voraus, u d die innere Struktur des Ob­
jektes, die in diesem Fai-e ja auch i. »er ir .enawie der i - 
neren Struktur des erkennenden Subjektes entspricht, (1) 
bestimmt Möglichkeit und Art der Erkenntnis selbst.

was sind die
"wesonsKerne"

Aus d-r in dieser vorkritischen Pi.ase eigentlich nur 
n potuetischen Tataacne, dass die Vorstellungen von einem 
Objekte bewirkt werden, kommt Solowjew zu einer dreifachen 
.estimmundieser ftesenskerne (2)

atome ëiistie
rende

1./ Um zu existieren, müssen sie a-tora sein, das 
heisst letzte, unzerlegbare Ein eiten, aber nicht etwas 
körperliches, Stoffliches oder Ausgedehntes, da ja diese 
Formen aus der sinnlichen Vorstellun, staruioen.

(1) Da ja in diesem Faile das erkennende Subjekt etwas für das erkannte Ob­
jekt objektives ist.

(2) Siehe die et.»as genauer- Ausfü rtu.g dieser von neoplatoniscnen und 
sehellingschen Gedan en aurchsetztexi Jntoiogie im Anhan-.



Monade«, 2.) um zu wirken müssen sie Wirkungsursac en, d.h. ) 
Urkräfte sein, wie man sie, so sagt S. seit Leibnitz Mo- t 
nahen nennt.

3.) um einer irklichen Wechselwirkung fähig zu sein, 
müssen sie:

a./ ^ufe inaner .zu¿treben
inre gegenseitige Wirkung aufnehmen
ve Vorstellung«

3, dj

die durch Wech­
selwirkung sich 
zu vereinigen su­
chen,

b-/ Verschieden sein, d.h
und deren jene Haben, der sie bstiuc. t, una den Sol. Ideeund deren jene 
einen besonde­
ren lnnaxt ve - 
wirklicht,

d.h. aktiv sein, 
können, duren die

einen subjektiven
nennt

und
assi-

Inaalt

Zusammenfassend ¿es gt sind also die
atome, zweifach wirkende Urkräfte deren Inhalt eine Idee 
ist.

uirklichkeiten

■ <

?

V

,vUL

Diese Ideen wirken aufeinander ein, differenzeiren und
,VJ
vervollkommnen sich durcn diese .Wechselwirkung gegenseitig, 
und bringen dadurch inen subjektiven Inhalt zur objektiven 
Manifestation, sie ordenen sich gleichsau am l.,ren Platz 
in der Gesamtheit des Iaeensysteu.es ein, und wenn sie aus 
irgend einem Grund nicht i ren Platz einnehmen, so streben 
sie auf ihn, dnd durch ihn auf die Vereinigung mit allen an­
deren Ideen hin.

In inrer Gesamtheit bilden aie^e Ideen ^.inen grossen 
Jr^aniim s, und die Idee die "das Alles" die Ge­
samtheit als ¿Unzeit darstellt ist Inhalt des absoluten, 
einheitlichen, göttlichen Prinzl.es - g oicusam se_.ne 
otogglicnmeit, Uxiu wird öc^n a genannt.

.iAiVlAAttcV. /AzN ' ' A'' \

»J/VUk.

IU/aA oA i s

Iaeensysteu.es


__di£_ùb^oktivitît_aer__rKonntnis

I./ Einleitung
II./ .»eder das Kausalitätsprinzip noch auch ule Not­

wendigkeit eines absoluten Prinzipos Können die 
Objektivität uer »anrgenommonen Wesen b «weisen.

III./ Der Glaube, d.h. die Uberratlonaie Ueberzeupung 
von der Notwendigkeit der Evidenz ist das "ulti­
mum criterium veritatis suojemtlvae"

I./ Einleit

die Vielheit

Jedes endliche <üesen, das nur abgesonderter Teil 
die es Ganzen ist, nut so ausserhalb seiner selbst eine ganze 
Welt anderer, bestimmter A'asenheiten" eine .¿anze äuäsore, 
von ihu unabtJingige Daseiaswext (p. 132) " und in "seinem 
Durst nach Dasein will es alias se_n und strebt zu dun an-

aller

zur Einheit du 
durch die aus 
oer Erkenntnis 
entstehende 

e lation

Wesen,
wusate
sie im
als eine Realität vornanuen seixi muss (p

be
.. or

ogeitiv

deren Wesen i.in. Im Menscnen nun ist diese Vereinigung 
diese sicn-Eingliedern in die Allheit, durc.. die 
¿ri-- nntnis der Wahrheit ...ögilch (1) .¿ahrxieit diu 
iiensenen zur Tatsache .erd^a Kann, vorher selbst 

13jF" Die einzelne
Tatsache la iixrem Sonder sein "wird Ja oflenba nur für wanr 

anrneitsbegriff..o.a tun in . iaree dermalen Beziehung, Ja ihrem logisch n
Zusammennang und ihrer Uebercinstlm®uno mit Alie^ oder mit 
uer Realität a.lor **ia&e”. Diese Realität aller ^iuge, dieseX 
Gesamtheit auer Ist Kein.. itecixanisci e Z saxmenfassung, denn 
eine solche Konnte, selbst wenn sie möglich war«, die Wahr­
heit uicx.t aust.aci* ui, - insof m nähmlich ei e Zusai. meniassung 
von Tatsachen ie nicht die hanrneit sind, die ...ai.rheit nie 
er eben kann, so ie eine Anzahl von Nullen nie die Kinnei t 
und vij.e Bösewinter meinen gerechten ergeben (s.r.13) 
'U'vJUa-ux \ ---------------------

real, nicht 
eine wumme

(1) Wenn S von "Wahrheit” spricht so meint er in erster Linie die onto­
logische Wahrheit, und in zweiter Linie ulase ontologische danrneit 
die mit dem dein identisch i~l, insoweit sie im Menschen existiert, 
und das mit recht, denn für ihn ist ja die »a r eit nie t öine”auae- 
quatio Intentionaxis" öomern eine "unio reu-ls" (s. Note nächste Leib)



Aus diesem Grunde ist also die allgemei ne und 6e3amte Rea­
lität und .»anrneit nicut wie die Positivisten sowohl in Be-

aie vanrheit istzu®* aui' das uucn in Bezug auf die Erkenntnis be-
die gòtti. 
Realität.

naut. uen eine Bumme von Einzeatatsachen.... 8sondern die Rea- 
litat dessen der ^elbat al es ist” eine göttliche Rea- 
lität, und uie Wahrheit ist eben dieses absolute Prinzip v 
als Notwendigkeit (1)

Kshran wir nun zu jener Grundtatsache zurück von der 
wir bei der Untersuchung uer airklic..K.eit ausgegangen sind, 
zur Tatsa he aes Bewusstseiiisinha-tes, um zu untersuchen 
ob und wie wir zur Erkenntnis diese abäsluten Realität
koh., en:

wir nehmen in uns also zustande ,anr nie wir als 1/1
Drücke zu be.eic nen geneigt sind. Durch inre Notwendig- '

Wiederholung 
uer Pnaenoms- 
nologie

Reit wer en wir dazu bestim t, sia als zi’leKt eines wesens
auss.rha^o von un5 zu betr chten. ...er K mplex dieser Ein­
drücke ist aber gewiss nicnt die getreue «i/aergabe eines
Objektes das niest in uns ist, denn jede seiner ahr-
nehßibaren Noten ist urei unsre SinnestätigK^it bestimmt.
,,ie kok. t es nun dass wir dennoch dazu neigen diesen Komplex;

v

II./
Ölt

„xistinz ooj«
.»esan zu oe-
>.»¿isen»

von Eindrücken als Erseneinung i uns einer von uns ge- 
tren .ten Wesenheit zu bezeichnen?

Eine substaatie^ze i’.eseni'eit die auf uns eine Wirkung 
ausubt, nann uns innerhalb des Bewusstseins als lnäalt nicht 
gegeben sein, denn was a..f aas Bewusstsein wirkt, kann für 
dieses Bewusstsein niciit ein Zustand oder eine Realität sei, 
und das wäre not.e^uig un diese substantielle Wesenheit aus• 
dem reinen Denken logisch als solche zu beweisen ( so pp.

(1) Gtm. t. 13b: HDas G.te ist Einheit in positiver Möglichkeit, Stärke ouer 
Macht., .die sa a-nuit ist dieselbe Einheit a.s Ntwendi ieit und die üchÖnh. 
desgleichen als Realität. Um das Verhältnis dieser Bezeichnungen zueinander 
in kurz m «orten auszuar eiten, Könnten <.ir sa en Juss ^as ¿uuoiute duren 
..anri'.eit tfaj Sc. önbeit .las Gute ver 4r.-»licixt" (Beacnte die typisch pragma- 

' '' \tisch^etniscxi E- ns teliunj
l.



M-

p, 41 - Denn wäre sie ein Zustand des Büotustseins (1) 
würue sie ja auf dieses Bewusstsein nicht wirken, wirkt 
sie aber so existiert sie eben jenseits des Bewusstseins.

a./ias aausa- 
iitätsprinzip 
stützt jenen 
Beweis.

’’Das was nicht in uns sondern in s^ch liegt, ist gerade da­
durch ninter den Grenzen unseres Bewusstseins (p.M)’’
Es ist nun gerade d^u *ausalitätsprin ip das uns dazu führt 
ein äusseres Bein als Ursache unse er Vorotelxungcn und Em- 
pfinduu6en anzunenmen,”uni dieses nausalitätsgest selbst 
ist nur eine for^. unse. es Denzens” (8) Mr müssen also zu*

Grund es als 
objektives Ge­
setzt zu be­
tracht jo.

geben ua.,s nie Anwendung die es Gestütes auf eine äussere
Heu ität nur eine oedin&te Beuuetung aben darf, inso- 

abex ;s iaftexit,. . . .. . „einsuwei - ifernt häiiunc es seiest durch Arge eilte di; ment auf es
gestützt sind, be..>tätigt .»ird. (3) Daher kann dieses Ge-
set t aucn keine absolute unerschütterliche-ueberzeugung
vj Dasein einer äusseren ¡•ira.lci. eit geben... nd alle Be­
weise die auf es fcartuigusinas- xd ^r^ä,^untea einer wahr-
chein-icn eit aoer eeine Tatsächenbewiese (p. 41)

Somit ann die ¿ttistenz von dem was hinter den Grenzen
unserer Erfahrung im eigenen Bewusstsein, und somit uucn 
jenseit unseres eigentlichen Wissens liegt logisch nic«t

Desna-ub kann es gefolgert «ermen, und” .lr ..aben die gleichen empririschen 
^20j1 -Bew e i s e für die ÄxisAcaz der äussere^ fielt...9b wir an sie 
uncistenz nicht
beweisen glauben oder nicat.” aenn wir nicht an das unabhängige Daseil

der Bonne glauben so wäre das g nz.e in d.r Vorstellung der
Sonne beschlossene *"ate al eine periodische Erscheinung

an sie Kann nur 
geglaubt erden

unseres subjektiven Bewusstseins....wäre unsere igene Rea­
lität ater nie ie Realität der sonne, we n wir aber vom

(1) Zu diesem Schluss kommt 8. scheinbar desnaib, «eil, Me s ater gezeigt \i 
werden wird, die »ahre Erkenntnis für ihn ja nient in einer Vereinigung I 
mit er abstrahierten essentiellen fort., sond rn in einer r alen, Kon- 
kreten Wechselbeziehung mit dem einze lenen gegenwärtigen Objekt besteht—  — ——— —  .......— -----——  --------------- ----------------------------- •

(2) auch en an dieser Stelle aas nausalit;tsgosutzt als Realität hypothetisch 
geleugnet wi-.-a, so erhält es seine objektive Bedeutung durch den "Glauben” 
an die Notwendigkeit ler Evvidenz nieder

(3)aucn wenn im Gtm. nicht direkt davon die Rede ist, so ist doch k ar 
dass es duren den Gi tuben als wesen.,.. Eset-1 bestätigt ifd.



objektiven Wesen der Sonne'«»erzeugt sind, dann-sind 
dann sind alle empfirischen Tatsachen über die Sonne

die vorstel-Lungenine Wirkung dieses objektiven wesens auf uns und er- 
sind also nur in- 
sowiet wahr and 
obj, real, 
als sie ge­
glaubt werden.

ßuÄ '

“alten daduren eine objektive Realität durch die sie 
zur Granaxage axles Wissens werden. Im ersten ¿'alle aber, 
haben die puysisenen Beweise eben keine Bede utung, wie 
auch ein una derselbe Geldschein entweder einen realen 
Aert, besitzt, oder nur ein Pap_erolatt ist, Je nach 
dem ob er ^redit hat oder nicht.(1)

Auen die Notwendigkeit eines aosoluten Prinzipes

b./ das absolu­
te rrinzip ist 
logisch Not­
endig,

(das eben die reale Allsidce ist deren Aspekte oder Or­
gane alle anderen lueen sind, ist) ”als des letzen 
Objektes do® unleugbar vorhanden höheren Kräfte im Men­
schen” macht dea Das in dieses Prinzipes äusser- 

existiert aber 
nicht not*endi­
geweise jenseits 
unseres Bewusst­
seins.

halb unserer igenen Wesenheit, aas heisst ausserhalb 
unserer Bewu stseins6renzen ” nur im höchsten orade wahr­
scheinlich” Insowit ist nähmlich dieses rinzip für 
uns notwendig, als sltis Mensch irgend ..twas wollen, denn 
ken uad fü. ¿.en muss, und nicht dabei stehen bleiben Kann, 
nur zu wo Ixen, zu dannen und zu führen um des Wollens

Denkens unu Fühlens ..Illen” sondern ford rt dass der 
Gegenstand seiner Tätigkeit ¿1geniert habe, d.h. objek­
tivexi tier~, und s mit aucn ein a es umfassendes Prin - 
zip als notwendig voraussetzt, das als absolutes ¿ein 
die Einzeltatsa den zusammenfasse und die Wahrheit 
das Gute und das ¿Schöne in ihrer vollkommenen Subsistenz 
darstelle (2) (p. ÖS u.a.)

(1) Dieses Beistpiel stammt von Sol.
(2) Das heisst mit anderen Worten: das aos. Prinzip existiert notwendiger­

weise, aber seine Existenz setzt nicht Notwendig seine obj. Realität 
voraus da es Ja auch innerna.b unseres Bewusstseins existieren könnte



c./ Also bleibt 
nur der Glaube an 
Nahrhaftigkeit 
der Ävvldeni der 
obj. Realität als 
Kriterium üb­
rig.

• Da also weder das *«ausal-t.«to. rinzip und eapriische 
Beweise, noch auch die Notwendigkeit eine.. Zieles das 
unseren Akten Inhalt gäbe die Existenz d r objektiven 
Wirklichkeit be eisen, Kann die "v Ile und absolute 
weberzeuguxig von dem was hinter den Grenze unserer 
Erfaarun^, und dasm t auch unseres wirklichen Wissens 
liegt”, nur durch eine geistige Tätigkeit erworben wer-
den die »Uber die Grenze uuerer eigenen Wirul-c.:. eit 
hinausgreift" und eben der Glauben ist; nicht
der blinde Glauben, sondern der "Gl..üben des Denkende. - 
manschen(1)” , "der auch die unsic..tbarei> *>inge offen­
bart (p.-*2-45)" und gleichzeitig ihr Sein jenseits un­
seres Bewusstseins nd den wesenhaften Inhalt ihrer 
Reaiit t verbürgt,........."so^it eine inteile*tue^ e An-
schaurig ist”.

Rechtfertigung 
der nun folgenden 
Anaarxung:

XAZaaa . /2/tAÄ^£- Maax<4t /W<c.
Otvc Vw. *

der solo» jewsener? Darlegdng des
zur Untersuchung des Erkenntnis-
uud die Vörsc.-ieuenon Grade der

ist es günstig,

Vor wir nun v~n
Aahrueitskriteriuais
dtaaaites übergenau,
¿rivenntn-is des Soseins beschreiben,
¿leie..sau. als Überleitung von der Behandlung der 
Erkenntnis aer Reaxität zu der der Essenz, etwas über 
das VerhÄxtnis v>n Essenz und Existenz zu sagen.

/K/wtf/ 1UUUc/- } ?

* f aU-tet ,e-v£ w
l^j(l) Gt&. p. 45, in Bezug auf Religionsphilosoph-ei

"Nenn die erstem (die Gläubigen) wissen aussen, was 
sie glauben, so müssen die anderen natürlici aue. wis­
sen, »uj sie verneinen, banz abgesehen von dr Tat­
sache , dass die V.rneinugn in vielen Fällen voia 
Nicht losen herkomü.t, wobe^ jene uliiubigex;, die das 
Denken solennen und di« religiösen Wahrheiten in 
eine Angei^ehheit blinden Glaubens und unbestlasten 
Fühlens verwandeln woxxen, offenbar auch nur ;er Ver­
neinung des ulaubens in die Hände arbeiten.”
Aus diesen "eilen dürfte wuhx klar zu® Ausdruck kommen 
was S. alt diesem "Glauben” mint,u..d wohin seine ..ehre 
letztlich f x.ren würde. Auch lut wohl seine ¿Stellung zur 
von lhtt aiu e nzig anerkannten kath. Eirene Klar.

' l., XL aPz> . ' «-/>•. - 4 .. .
/Vt-vud/"

• '
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Anmerkung^ PrädiKation von Sein und Sosein.

Wir sagten dass der "¿-aube der Uber die Grenzen der 
eigenen Wirklichkeit hinausreicht" uns das"Dasein” ver- 

Die PrädiKation bürgt, aber nicht ein unbestimmtes «Dasein über aupt" 
4e\es Soseins ein^ndern ein existierendes "Etwas«. Diese Zweiseitigkeit 

objektiven Erkenntnis des Seienden: Glaube an die 
Existenz und Anschauung der Essenz kommt daher, dass 
«das Seinnüberhauyt« nur ein aostraxter Begriff ist^L) 
und"das wirkliche Sein notwendigerweise nicht nurein 
Seiendes al^ Subjekt erford rt von dem ausgesafet wird 
dass es ist, sondern auch einen gewissen Inhalt , et­
wa^ tatsächliches als Prädikat aas die Frage oeantwor- 
tetiwas ist dieses Subjekt? oder: Was stellt es durch 
sich da?” (p. loa )

das Da-se^n einer äusseren Realität 
unmittelbar durch den G auben findet,

ihr eigent- 
tfnd ersti

die Existenz ird 
geglaubt, die 
Essenz erfahren.

I

als

Wenn nun aber
aeine Bestätigung
so er ibt sich der Innalt dieser Realität,
licnes Wesen, auf dem Wege über die Erfahrung, 
durch eine Wesenscnau, die die/ Erkenntnis des Objektes

in sich
in seine. Verhältnis zu allen anderen Obje ten 
und in seiner Vereinigung mit allen anderen übjetten
Ziel hat, ist die vo le Wahrheit gege en, die 

«wahre WirK-ichkeit«, d.h. Jene Wirklichkeit die ob­
jektiv rea-u ist, Und nicnt nur subxektiv.. Diese Erkennt 
nls der Wirklichkeit schliesst also immer eine Relation 
mit dem absoluten Prinzipe in sich, das ja, insoweit es

(1) Also scheint die untersche.düng von Existazn und Essenz etwas was wi 
in die ^atur nineintragen dadurc das wir unsere negativen Begriffe 
von der konkreten, intuitiven Anschauuna des einheitlichen Objektes 
Unterscheiden.

(2) S. war einige Zeit für Hegel begeistert, und kehrte in den letzten 
Jahren seines Lebens wieder zu inxu zurück.



Dasein-Josein

Drei btuden der
Erkenntnis

lV WUD DvvvmaM 
XtßVAAA^ltUvO Q 
'UuXvvx

Ueberleitung 
zum näc ritten a

kapital

die Vereinigung axier rea-ön Objekte ist, die Grund­
lage fr die.>.a r .eit Üburnau t darstexit. Der Weg
zu dieser Erkenntnis geht Über die folgenden dreistu­
fen deren letzte den ’’Glauben” einscmiesst, der <a 
nur die eine Seite der Intuition ist,(l)

sianxione Wahrnehmung
begriffliche Abgrenzung gegen das”nicht-Sein”
Intuition der Kon^reten(d.h»daselenden) Wesenheit 

(so-unu-uicht- Andersneit) in der Allverbundenheit.
Diese drei Stufen in inr r karixoniccnen Synt.iese machen 
die/ Erkenntnis# der wahren «irklienkeit aus deren Funk­
tion las organische Denken ist. (¿)

Wie bei dec Untorsuchunt der Kxisten. der wanrneits-
Ursachen beginnen »vir aacn oei der Untersuchung der
Essenz dieser Reulit t bei der Tatsache a r na .rne-.ii.ung 
des Eindruckes, nur dass wir Jetzt schon die obj. Existenz 
der Eindrucksursacne voraussetzten» die wie wir geseuen 
i .a.. en "gerechtfertigt aoer ment bewiese*! werden Kann" (3)

(1)"Da^s eine Realität ist, aas glauoun wir, was sie ist, uaa erfahren 
und wissen wir."

(3) wir naben aufgezeigt daus der Galuoe das einzige aiittel ist uns 
dies« Existenz zu verbürgen, hier Berechtigung diesen ülaubensa?.t mit 
der Intuition zu identifizieren wird "IßT" F.igändenTTarerseifeIheh. 
Der Glaubensakt unterscheidet sich für o. ja nur au sserlicn, d.h. 
subjektiv von uer Aesensintuition (da wir ja nicht das ¡¿ein einer 
Essenz in abstrakto, sondern ein konkretes tfesen ernennen).



c.^ der Inhalt unserer Erkenntnis

1, / der physiologische Prozess der Wahrnehmung
2. / Der ’’Verstand”, negative, oberf ächenver-

nafteteunu negative Begriffe*
□ ./ die Intuition, Ahr Wesen und wie sie zu- 

standenommt.

«In unseren Sinnesorganen, auf unsren Nervenbahnen und 
Incomraensurabi- ^<3^^ Gehirn, spielen sich Vorgänge rein physischer 
lität von physi­
schem Vorgang undNatär ab in denen formell er Inaiilt unserer Äahrneh- 
ßegrif1. mungen in keiner „eise v rhanden ist.” (p3b) Diesen ma­

teriellen Vorgängen können wir nur jenen mechanischen 
Wert beimessen den z.^. die Stimmbänder beim Sprechen
haben oder die Gliedmassen eines Schauspielers beim tanz. 
Und so wie die ötimmbändei. und die uliedmassen v n sien
aus nie ein Drama au. f ren könnten, wenn nicht eine 
ersönliche Idee dahinter wirkte, die einen Innalt ver­

wirklichte, so können die Gehirnzellen die z.B.
das Bild uer Hagia oopma in Konstatnino. el b e d i n - 
gen von sicn aus nie den Inhalt dieser Vorstellung 
auamachen. n twendig,.r pi.ysi- .er Zusammenhang
zwischen Geuan^en und Gehirn m ss also zugegeben werde n ” 
obwohl die Hlrnx .i^en nur die ’’causa materialis der 
Gedanken” sind. Eiiv formeller Unterschied und vollkomme­
ne Incou.rensuru.oixi tat zwischen Nervenmechanismus und 
Gedanken muss also anerkannt werden, und dauer i t «eine 
direkte Schlussfolgerung von den Eigenschaften des einen 
auf die Eigenschaften des anderen, z.B. die Schlussfol­
gerung von der Bedingtheit des mechanischen Vorg ngesauf 
die Bedningtheit seines Inhaltes selbst 1.gisch unmöglich 
(p. 36) (2)

(1) die Beispiele vom Tänzer, Stimmbändern, Hagia Sophia.... stammen von S.
(2) Gtem. p. 37. "Es ist also wohl richtig ass das Leben des Menschen

einen ^aturprozess, ein Wesueslspiel der erscueindnden aturkräite / 
darstellt. Aber dieses auiel setTtT eben einen spielenden voraus."



rs
"Dia Tätigkeit anderen Wesen, die wir durch unsere-

äussere pnysiscne Umgebung wa..rnehaen und die eine

ist begründet 
in der Existenz 
einer inneren 
und einer äusse­
ren Welt»

Diese beiden 
selten,die me- 
taphysicne iden­
tisch sind, sind 
logisch völlig 
getrennt

Komplizierte, von unserem xch unabnängege Wec.eslbeziehung 
dieser Wesen untereinander ist, diese.Tätigkeit nennen 
Air äussere irfahrungj und wir unterscheiden auf diese 
Weise von einer obje^W^en Wext, die sich in dieser äus­

seren Erfanrui.g wohl auf uns bezieht, jedoch mit inrem 
eigenen Dasein von uns unabhängig ist, noch eine andere, 
sulffiekliv^ Welt, nämlich die We-t unserer eigenen inne­

ren mustä ue, ui zu meinen anderen Dasein ls nur zu 
unserem eigenen eine direkte Beziehung hat."(p.132-133)

und Aufgabe der 
Erkenntnis ist 
der ebrgang von 
der einen zur 
anderen.

Den Ueoergang von dieser äusseren Realität die eine 
nur-physiscne ßezie^unr zu uns hat, zu jener anderen 
subjektiven Welt, bewerkstelligen wir in und durch die 
Erkenntnis, in der wie wir schon sahen, die puysiscne
äussere ..eit, una unsere eigene Physis die "causa materia-
lis" der Erkenntnis oiiden.

k./ Aus d~r oben genannten "äusseren Efanrung" abstra-
Termini i_r Ver- 
standestätlKkeit 
¿ind die abstr. 
Begriffe

Zusammenhang von 
Vorst, u.Begriff.

hiert unser Verst nd die Begriffe des rein logischen Den- 
mens, "dadurci. ..ass er alles negiert was nicnt Innalt 
des zu erkennenden Objektes ist" (1) Da nun aber "diese 
Begriffe aus der sinn, icnen Vorstellung stammen können 
sie beim abstra ten Denken nichts enthalten *as nient-

(1) Es soll gleich hier darauf aUfmer^^sam gameacht werden dass o. das 
Wort"Begriff” ohne nähere Bestimmung manchmal zur Bezeichnung des 

.Resultates der negativen Abstraktion, und aiuere -ale zur Bezeich­
nung des Inhaltes auf den die Inna tslosen Schemata der negativen 
Abstraktion hinweisen, benützt.



sen on in dieser Verstellung ent .alten war"^2)

a-/ Ei nnschaf 
ten des abstr. 
Begriffes:

oberflächlich 
äusserlich

schematisch

indultólos

scnattennaft

Auf solcher Basis Begriffe über die objektive fielt 
bilden, heisst aber durch Verneinung dessen was subjek­
tive, innere Zustande des Bewusstseins sind, das was 
nicht der Begriff ist aussondern gleichsa. in uns jeenn 
Hohlraum scnaffen in dem die be-grif^ene Wesenheit ist.........
durch ein be-greifen der- nohien Gipsfori- das Wesen er 
^tatue zu erfassen suchen. Diese Art der Begriffsbildong 
unf Beziehung die vou Verstand voilzo en wird, und die 
wir mechanisches oder abstrae tes Denken nennen, haftet 
an ..er Übeiflache, urinöt a^so ni nt in das Innere der 
Iuee. DieseX Begriffe sind deshalb nur abstrakte Sche­
mata in denen die einzig konkreten Individualitäten 
eiugeor niet ..erden, in die sie gleichsam hineingezwungen 
werden um dann einander in rein äusserlicher Art gegen- 
übergesteilt o.ier mit einander in noen allgemeinere Be- 
zie an_; n gesetzt zu werden , ohne dass dadurch irgend 
etwas über ihr eigenes inner, s subjektives Leben und Sein

also negativ, 
sondernd, ab­
grenzend.

oder die allgemeine Idee die sich in ihnen verkörpert 
ausgesagt erden könnte. (3) Dadurc.. erscheinen sie un­
serem Verstnde wie Senate nrisse, und wie an eine® Schatten 

oet unser Vers and an d^n f.outuroi des abatraxU 
Begriffes hin(d) ohne in das Innere, den Inhalt des We-
sens dringen zu kö nen.

(2) Gtm. p. 133 i" Die Gesamtheit dieser Vorstellungen ab r bildet nur 
eine subjektive weit, nämlich die «eit unse er eigenen .nneren zuständ 
die zu keinem anderen Dasein als nur zu unserem eigenen eie direkte 
Beziehung hab n und nur in Bezu6 .uf die bestimmende Ursache objektiv* 
Bedeutung enthalten”

(3) Gtm. p. 182: ”das mechanistische Denken ist ein solches das die ver­
schiedenen Begriffe als abstrakte Einzelheiten erfasst es bestimmt 
aaner die Dnge auf Irgendeine persönliche und einseiteige Weise"

(4) Es ist elbstverständlich dass nier "abstrakt” nient im scholastisc
Sinne gebrauci t wird. Es nandult sich hier nicht um eine aDstraktio 
praecisiva totulis bei der totum id quod in Individuo ast......... sonde

K um eine sondern um eine Verneinugn bei der totum idoquod in individ 
non est.-.im abstr. Begriffe enthalten ist.



Nenn ir bei liesst, rein mechanischen Jenke., stehen- ftas aas dem nur-
mehanischen Den- bleiben, so ergeben sich uns ..egen dieses Mangls an In­
ken folgen muss. jene zwei konvergenten Geiztesrichtunge, Positivis­

mus und Idea ismus, die beide xnfxkxa auf die xeu^enung 
jedes Seins hi-.ao xaufen, und im Skeptizismus end.n, 
w ii/jaeeben das wanre konkr te Sein nie erfassen kön­
nen (1)----- —

b./ Bedeutung "Somit muss das abstrakt
und Zweck des 
abstr. Begriffes. naltes beraube Denken entweder

dazu dienen u... nie Grenzen der

seines ei entliehen xn-
- im pra-tischen ^eben - 

sinnlichen Wahrnenmu g

I.) im prak­
tischen Leben

zu bestimmen, oder es muss - in Be ug auf die Höchste 
menschlicne ..urde und Fälligkeit - der Vorläufer einer 
intcj-lemtue-len Anschauung sein, insowet als seine axl-
gemeinen Begriffe die es sich bildet, entweder als

II.) Voroerei* 
tunb auf die In 
tui tion.

Schema .a der Erscheinungweit oder a_s Senattn von Ideen 
gelten r.önnen '(p. 83) (2) So entnäit der ßegr ff ”hensch” 
äusser der Verneinu..6 de einz^nen Eigenart dieses
oder jenes Menschen...."eine neue honere Einheit, die 
unabhängige übjektivitt haben muss, und auf die ir 
hinweisen wenn wir sagen: ’Sei ein -<• nscii! ’ ” (p. 82)

3./
jie Intuition

Zu dier bjextiven Horm«gulagXen wir augenscheinlich 
nicht auf dem Wiege der Abstraktion aus der di se neue 
Einheit gewonnen wurde ..le eine teere Stelle nachdem 
aixes verneint «ar, was eb n nient diese St«x e ist (p.82)”

I
denn

(1) JE.Tumarkin - S. als Phil: ...und somit muss die .rkenntnis der Unvoll- l
komz-enneit von Rationalismus und Empirismus gleic sam negativ (wiedie ' 
abst akt n Begriffe) den Weg zum äyst zismus weisen. #

(2) Gtm. p. 58, in Bezug a<f ule Gotteserk nntnis: ”Um zu begreifen was 
’absolutes rrinzip’ it, m.ssen wol en und Denken erst abgelehnt naben ? 
was es nicht ist” Das gilt wohl, m.m. für jede Srkenntnis.

(2)• Gtm. p. 81)” oo kommt dem abstrakten Denzen zweifelsohne eine besonder 
wen., aueix nur negative un vermittelnde Bedeutung zu, als Uebergaug 
oder äxS Grenze zwischen sinnlicher Äannehmung der Erscheinungswelt ui 
intelleKtuoxxei’ Anschäiüüng aar Idee”



&./ ihr Wesen denn in dieser vorbereitenden Verneinung ist ja nicht 
das positive enthalten %as dies Norm zum Ausdruck bringt,

negativ-positiv: 
nicht sinnl. W. 
una nicht abstr. 
Begriffe.

(1) und dauer it dazu, "um sie reale »ilesen&atten zu 
ernennen, eine besondere Art denkeriscner Tätigkeit not­
wendig, die .ir mit einem jetzt aucn schon in der 
Philosophie bekannten Ausdrucke als intellektuelle An-
schauung odr Intuiti n zu bezeichnen haoen, die a^s 
ursprüngliche Äorm wanrer Erkenntnis anzusenen ist und 
diesich sowo - von sinnelicher Wahrnehmung a^s auch von

Bäaslgem oder abstraktem Denea sc..aff unterscuei- 
det(p.Bl) uns so wie der über die Grenzen des Bewusst­
seins reichende Glaube die Existenz des Objektes verbürgt 
seinen wesensnaflen oeinsinaalt erfasst.

ihr Objekt:

sie ist Konkre­
te Vereinigung 
mit dem Objekt 
seiner ganzen 
Lebensfülle

Durcxi diese intuitiun auf die eben der negative
Begriff duren das Schaffen des ’freien Platzes’ sci.on 
hingewiesen nat e, wd diese mit jenem Innalte gefüllt 
der nicht nur dem objektiven Inaalt des Erkenntnisgegan- 
standes entspricht od r dessen abstrakte Essenz ist, 

insonder das konkret existierende Objekt mitsamt seinen
Beziehungen zur Allheit und deshalb auch in seiner vollen 
universalit. t darste-it......... ja besserest: ’’ Das Seiendez
selbst in seiner unmittelbaren, einmaligen und subjekti­
ven Realität (p.l2i)n duren die es etwas Einheitliches, 
Einzigartiges, durchaus Unaussprec.rn.ihes und Irrationales(2) 
dar., teilt, <£v. p. 12b u.a.) nämlich sein eigenes Leben 
kommt in Konkreten Seinskonta^t mit unsere« eigenen 
menschlichen Wesen. Dadurcn vereinigen wir uns mit diser 
Welt als iaee her Fülle aller Dinge

i

und als Verwirklichung

die Verneinung*»aller
_________ ________ ___ ______ _ enthalten, und zu­

gleich wird gerade daauren aucn die Vereinigung dieser Erscheinungs­
formen zu einer gewissen neuen Einheit, zu eine... neuen Inhalt bestätigt, 
den der abstrakte Begriff kraft seines rein negativen Ursprunges selsbst 
nicht geben ann, aisxXx sondern auf den er nur hinweistj somit ist jeder 
al-gmeien Begriff die Verneinung einer1 einzelen Jrsci^totmg^ _____

laich ier »iä auf eine universc la Idee. —4

«In jedem abstrakten Begriffe ...ist
Eigenart

:
Erse einungsformen in ihrer besonderen...

(1) Gtm. p. 81

z — \
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des Guten der Wahrheit und der öchönneit, reit dieser tatsäch­
lichen Realität (p.15 ) (2)

b./ sie kommt 
oft in einem 
einzigen Augen­
blick des Seins- 
Kontakt es zust.

des künstleri­
schen Schaffens 
wird die Exi - 
tenz der Int. 
bewiesen.

Dieses innere .»iss n um das Wesen des Erkenntniigegen- 
standes, kann oft durc: eine einzige, nebensächlic. sinnli­
che wah rnenmung geweckt werden, oder auch ohne diese 
in uns aufleuchten, muss also unabhängig von ihr erwor­
ben werden, wohl möcngiiche weise bedingt durcn die Sinne 
und den Verst nd -.her nicht causa! aus ihnen folgend.

c./ Auen ..enn 
die Leare vom 
Axi¿Zusammen­
hang una die 
Tatsache dass 
sie oft in einem 
Augenblick zu- 
standekommt die 
nxistenz d..r In­
tuición nicht 
beweisen würden,

"Aber die Ideen und die Möglichkeit ihrer Erkenntnis 
müssen wir e-bst dann anerkennen, wenn sica die Natwendigkd 
ihrer ^nermenneung auch nicht auf .lare und logische 
Grundlagen stüzte....” (ich fahre hi fort beinahe wört­
lich diesen Teil wieaerzugeben) ...denn die Realität 
der ide und d r inte lentuexien Anscnauung iird unzwei-

,.i't b . r • 11« Tats ch« des künstlerischen
Schaffens. ( Beubacinugnsgabe, Abstrfaktionsfä. igkeit 
und physiscue Geschioklich.eit sind wohl dazu not endig,

um sie zu schaffen, denn ->on. t Könnte jeder aufmerksame 
denmene "ensen ein wahrer hm tler sein.) Fr einen 
wanrueaft künstiericacnen Typus ist die innere V bin- 
dung eines viilkoumen inuividueelien mit einem vollkommen 
Aix. «meinen uuer Unlvarse -en absolut notwendit, denn 
(2) eine solche Veibindune macht gerade das wesentliche
kerkiuax od r die eigentliche Bestimmung der durch intellek­
tuelle Anscnauung erfassten idee aus, zum Jxiterschie

(1) Note in Gtm. auf p. 125: "jedoch irrational nicht in de Sinne des Un­
verständigen, sondrn in dem oinn, dass es dem Verstände nicht untersteht,

niexxt an inm gemessen ».erden ann; Unverstand nämlich 
bedeutet ein Sicnwidersprechen der BegrifTe, ghert also in das Gebiet des 
Ver^tanaelebens, wird von diesem beurteilt und abgeurteilt, jene leite 
des Daseins aber von der wir nier im besondere geredet haben, befindet 
det sich ausserhalb icr Grenzen des Verstandelebens und r.ann aner weder

v ständig noch unverstä dig sein, ebensowenig le z.B.der Geschmack einer 
Zitrone weiss noch schwarz sein kann.



vom abstrakten Begriffe, uem nur das Allgemeine,und von 
der einzelnen Erscheinung, der nur das Individuelle

an der Idee eigen ist. Jeder nun, der nur einiger, asssen
der1künstleri­
sche Typus ist 
so wie das Er­
gebnis der Int. 
die Ve bindung 
von etwas ein­
malig kon. retem 
mit etwas abs. 
universelxem.

nut dem Vorgänge des künst-eri..cnen Schaffens vertraut 
ist, weiss dass äaxkunst eri.che Ideen und Vorbilder 
niCx.t Komplizierte Ergebnisse v n Beobachtungen und Re­
flexionen sind, so drn dass sie sic der intellektuellen 
Anschauung auf .iumai in ihr. r ganzen inneren A gescmos- 
jentait darsteiien, dass u.r Kunt->.er sie geradezu sieht 
und dass die weitere Künstlerische Betätigung sich darauf 
beschränkt die empfangenen Ideen zu entwickeln, sie 
in ihren Sinzelnuitcn physische zu verkörpern (p.83*84) (i)

(2)der letzten Seite oben
Gtm. p. 124-128: "Daraus er ibt sicn aber fernen mit Klar; eit, dass ’un- 

' fasslicn ’ in diesem Sinne nicnt nur das Leben ein r göttlichen Wesen­
heit. sondern auco ¿as Leben axler Geschöpfe it, weil kein Wesen als 
solces durch seine formale, objektive Seite, od c durch das, was es 
be-gr iflicn darstexlt, erschöpft ist, denn als Seiendes hat es not­
wendig seine innere, subjektive Leite, die die eigent iche Realität 
seines Daseins ausmacnt, durch die es etwas Einh itiiches....durstellt... 
Somit ist die «ottheit 1 n uen 4uaeln unu dd ürasnaltni auf äe. Erde 
gleichermassen unfassbar für den Verstand; beides ist als Begriff iffi 
im allgemeinen Dasein Gegenständiges reinen Denkens, untersteht 
absolut den estlui..unöen ms loglscnen pene^ns— ist fassbar für den 
Verstand.....als ein ’Seiendes1 aber unfassbar und undurchdri glich

' für den Verstand"
(2) der letzten ¿eite unten:

Es muss also darauf h-ngewiesen ..erden dass bei der, inten uatucx...en 
Anschauung nicht das m sicn gesc ¿.ossene individuelle ¿ondersein 
(s.p.162) sonde.n der ideelxe Inhalt dieses emiiialig ¿n Seins erfasst 
wird, als ein Aspekt ui r Organ der absoluten Mm.eit.

(1) auf dieser Seit :
Gtm. p. 83: "Jener weis dass sowohl abstra te Verstandestätigkeit als 
auch sklavische Dacnahmung hr Wirklichkeit in gleiche ¡.eise unzu- 
länglicn sind zur Schaffung eines Künstlerischen Typus.



scheinen Könnte, denn das Bewusstsein der Alleinheit 
steht bei Solowjew unausgesprochen (implicite) als 
höchstes Prizip am Anfang jeder weberlegung, und die 
alleinheit als Objekt ist die unbeweisbare Voraussetzung, 
jedes"Denkens, ollens und ¿n.s, die gerechtfertigt at;er 
nicht bewiesen werden kann" (3)

2.) von der letzten oeite:
Deshalb scheint eo manchmal so als ob die Notwnedlgkeit 
der fundamentalen -^innei t z wl scnen .Subjekt und ff jekt 
zur Erklärung des Erkenntnsipriblemes als ein neuer 
weg zur Hechtfertigün6 ueT "lieTnheTt" angesehen wärde.

(3) Am nnde seines ethischen Hauptwerkes:"De Rechtfertigung des Guten" 
kündet S. eine durch sei en Tod nicnt mehr zustand gekommene systema­
tische ¿Synthese der theoretischen Philos. mit folge den Worten ans 
" Nachdem wir das -ute als solches in der Moralphilosophie gerecht­
fertigt naben, müssen wir die Rechtfertigung des outen axs »»anrheit 
in d r Erkenntnistheorie geben."



Nachdem wir also bisher festgestexlt haben da-^s die
geistige Anschauung nicht auf ueu. »lieg über uie sinnliche
Vorstellung als einziger •oraussetztung erworben wird, 
und uns durch die Existenz(im ^.ensehen) des künstlerischen
IyA. us dennoch von ihrem Vor andern.ein überzeugt hab n, 
müssen wir uns die Fra e stellen, wie diese Intuition
überhaupt möglich ist, das heisst, wie sie zustande kommt.

d./ die metaphy­
sischen »oraaas- .
Setzungen für uu*
das Zust ¡ndeKOiamejaönnen, 
der Intuition aui uns

diese wesenhafte Erkenntnis in uns bewirken zu 
ohne durch unsere ä sseren Wanrne mungsorgane 
wirken zu können, müssen also die ideellen In-

nalte der konkreten Objekte - von denen wir tissen dass
ist die
Alxeinneit

sie a-tome, wirken e Ideen sind -mit unserem Verstand 
iroendwi j in direkte Verbindung kommen können, und dazu
ist hptwandig dass ...-.wischen unserem Bewusstsein und der 
Aussenwelt .„eine voxxständige Trennun besteht, sondern 
fundamentale ^inneit. Wie wir aber bei der Besprechung 
aes Verna tnisses der einzelnen 1 »¡/esenkerne ’ zueinander
sahen, sind diese ja nur einzelne, einmalige und besondere
Aspekte oder Organe der Alleinneit, und die Beziehung 
die die Erkenntnis ermöglicht (±)

Dies r Beweis der mcglicnmeit der Erkenntnsi des
»
Objektes jenseit: unsees Bewusstseins durch die Tatsache 
der Aileinheit ist aber keine petitio principii wie es(2)

die vorausgesetzt 
gerechtfertigt 
aber nicht be- 
wieden werden
/„ann.

(1) Im Gtm wied von der Art in dei diese Binwirkung ontologisch vor sich 
geht, nicht ausdrücklich gesprochen, aber aus der Atomtneorie, besser 
Ontologie, geilt ziemlich klar folgendes hervor: Da jeder einzelne Mensch 
eine lonh ete, seiende Wesenheit ist, sind aucn wir ato..e, wirkende 
Manife tationen einer Idee, (gleichsam*Konkret!sationen•) und die 
Erkenntnsis ist nichts anders als jene tief selnsii.il te Wechselwirkung 
des menschl. »Vosens mit dem zu erkennenden Objekt, auf das es ninstrebt, 
das düren die gei i Verstell. ihm konkret gegenwart., wird,
und durch dessen Einwirkung das (menschliche Einzel-)wesen real bestimmt 
und bereichert wird, durch die Bildung einer neuen, realen Relation 
zu einem diesem Wesen transzendenten Einze.. wesen. Mit diesem”jenseists” 
liegenden Einzelwesen ist aber das menschliche erkennende wesen ja schon 
identisch, dadurch dass ja beide Erkennendes und ernanntes nur Aspekte 
der Alleinneit sind, und durch die Erkenntnis entsteht nur eine neue,

lnsii.il


¿6

d./ Das organische senken

1. / es ist die Synthese aller Erkenntnisfähig-
meiten, die Erkenntnis der"wanren Wirklich 
keit*

2. / Es fünrt zu^r Erlös u g des Menschen aus
dem Einzeidasein...zum 'jottmenscnentum.

laZ .iL5?.sen.,;„

Grenzen an® Be­
rechtigung des 
abstr. JenKens.

die Tiefe des 
org. Denkens

seineversenie- 
denen Erschei­
nungsformen.

Beim Denken mit abstrakten, negativen Begriffen, 
also beim mecnanistiscnen rein wissensch&ftlicnen Den- 
iten ist nur eine v ineinede, abgrenzende Bestimmung aer 
Realität möglicn, und deshalb ist es nur so lange berech­
tigt, als es sicn mit dem vergleichenden kombinieren 
der sc ematiscnen Abstraktionen befasst, ohne über 
aas wanre uesen oder die Wirklichkeit des Inhaltes et­
was auasagen zu wollen.

I

"Dieser Erz.enntnisart stellt sicn nun ein jr(.auxsc;.es 
Demen gegenüber,"das ir aucn aas entwickelnde oder 
evolutionistische nennen können" (p. 12o) in dem die 
durch die intuitive Anschauung des ideellen Inhaltes 
zu einer tatsächlichen Wirklichkeit gewordenen Inhalte 
der logischen Beg iffe in discursiv- logischer Form an­
einander in Beziehung geatzt werden. "Im Gegensatz zum 
mechanischen Denken betrachtet dieses organische Denkeh 
ein Objekt in seiner viels©, tigen Totalität, und folglich 
in seinen inneren Zusammenhängen mit al en anieren Reali­
täten." "Däner können aus einem jeden Begriffe heraus 
alle anderen abgeleitet, oder der einzelne Begriff kann 
zur VolxKomu n^elt se-nes ganzen Wahrheitsgehaltes ent­
wickelt werden"(p.121)

"Wenn diese Anschauungsweise mit einem klaren Be­
wusstsein verbunden und von einer ( logische Bezienun- 
gen schaffenden) Ueoeru.efoung begleitet ist, welche die



'(* ’)

2./ Das Ziel 
des organischen 
Denkens

zu betrachtenden Wahrheiten in logische Bestimmungen 
prägt, dann naben wir jenes speAlxative Denken, das die 
eigentliche Bedingung pnilosophiscnen und theologischen 
Schaffens istJ»«und dem nichts verborgen ist im Himmel(p.121) 
und auf Erden« « Wenn die geistige Anschauung sich je­
doch ganz unmittelbar er hä-.t , und ihre konkreten Urbil­
der nicnt in logische Formen kleidet, so tritt 
sie als Jones lebendige Denken in Erscheinung, das den 
Menscnen eigen ist, die sich noch nicht aus dem unmittel­
baren ‘“eben der gemeinsamen Stammes una Volkseinneit 
herausgehoben nab n«. (1)

Das organiscne Denken ist äio die armo .iscne Syn­
these von Sinnlicher Wahrnenmu ng, abstrakt-logischem 
Denken und der ansciiauenden Intuition, «ergreif t und er 
fasst die vollständige einmalige Idee eines Objektes und 
muss zur v olxendeten geistigen Anschauung der Idee

(1) Solowjwe sah in ^o.sto. immer seinen Lehrer, (am deutlichsten ko. mb 
das in sein r Gedächtnisrede für Dostoj. zum Aasdruck) und u. das 
• roulem des «Scnuens« besser verstehen zu können, ist es vielleicht 
nicht überflüssig fo gende Stelle anzufünren. Wennseb zu nichts ande­
rem nutzen sollte so zeigt sie wenigstens, dass Boi. mit seinen Ge­
danken in keiner Weise alleine steht, unter den russ. Denkern der 
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts.

Dosto jews^,. - Die Brüder haramasoff - die Wüstling.., in Bezug auf
Smjerdjakoff:
Vom Maler Kramsok stammt ein ervorragendjS GeiuÄ de, das den Titel 
führt!»der in Betrachtung Versunkene». Dargestellt ist ein Wald zur 
Winterszeit, und im Walde auf dem Wege , in abfeerissendem Mäntel­
chen. ... steht mutter^eelen allein in tiefster Einsamkeit ein träumen- 

des Bäuerlein: er steht da und uat sicn in -.edan^ea V- 1 ren, er denkt, 
aber nicht, er ist im Ansonau^n you -r . end ut*a,-.. bekr±f£en.Wenn man 
ihn ansto^scn würde, würde er aufiahren, uni auf einen hinscnauen, 
gerade als ob er vor Schlade erdacht sei, ohne irgend et>«as zu befrei 
fen. W rde man ihn aber fragen ....worüber er denn nacngedacnt nabe.........

dann würde er sich wahrscheinlich an garnicnts entsinnen........... Solcher die
inrcr Anschauung leoen, gibt es im Volk genug.



fönren(l) durch die wir uns der Allvcrbundönhiit bewusst 
».erden und die*jene mystische Intuition ist(2)

Die mctnaphysicn 
moralische Be­
deutung des 
org. Denkens.

dá3, wenn auch 
selten, doch 
im ^ensenen vor­
kommt .

"Im Lichte einer solchen ideellen Anschauung
fühlen wir uns nicht in unserem Sond rsein. Hier erlischt
die quälende Flamme unseres persönlichen Willens und 
wir ».erden uns unserer ..esen.ua ten minneit m.-t alle, al­
leren bewusst"( p. Iö3 u.a.)"Aoer dieser ideale ^ustand 
dauert in uns hier auf Erden nur einen Kurzen ^ugenblica "
Von diesem lichten kurzen ^ugenblicKen abgesehen, erscheint 
uns unsere ide^e Einheit mit aer ihrigen »«eit ...als et­
was Schattenhaftes, und als wahre Wirklichkeit....gilt 
uns nur unser obgesondetes zinzel-Ich. Aber auch wir
sind a: geschlossen in uns seiest, unerkennbar Cör flen
anderen, der daru. auch f r uns unert.ennoar ist,"und darum 
für uns zu einer nicutieen Larve nerabsinkt. Der Grund
zu diese. Verschlossenheit, zu diesem nicht-aus-uns-Hi- 
naushon..en, ist einzig und alleine im Egoismus zu suchen, 
durch den wir aus der Einheit gelöst werden. (3)

(1) Emilie J-umarKin zitiert eine dtelue von 8. die sie nicht naher angiot:
" ...(die ideelxe Anschauung muss hinfünren zu einer)wissen dessen 
Gegenstand das wahrhafte Seiende in seinem objektiven Ausdruck i..t, 
dessen Stoff die Gegebenheiten der menschlichen Erfahrung, der müjrsti- 
schen, psychischen unu der physischen Sind, dessen Grundform die in­
tellektuelle Anschauung ouer Intuition der Idee ist, die zu einem 
allgemeinen System mittels des rein logischen oder abstrakten Denkens 
verbunden ist, dessen wirkende Ursache^ die Eingebung ist, d.h. die 
..irx.u. der iaeelxen Wesenneiten/auf aen menscnllchkfl G‘6i9t"
Dieses Zitat stammt vohi aus einer anderen reriode, denn wie leicht zu 
sehen ist, stimmt die flomenklatur nient mit der des Gtm. überein.

(3) Das aus der systematischen Synthese der mr^enntnisfänigkeiten erwach­
sene System nennt 8. "freie Tneosopnie"

(3) Den K^smoxogiscnen Egoismus, u.h. die historische Entwicklung des Ein­
zeiseins im ganzen Kosmos durch den Abfall der Sophia vom göttl. Prin­
zip und die Bestr .-'bungen zur Wieuervoreinigung uies er beiden Prinzi­
pien in ihrem historischen weöde» , behandelt S. in den letzten 3 Vorle­
sungen der Gtm. Hier zeigen wir nur den 1jgisch-gnoseblogisc.en Aspekt 
des *roblemes auf... und auch aas nur flüenti...

esen.ua


In der rraxis «Denn wenn es aucn in der reinen Anschauung (und the -
ist die Anschau- ---------------------
ung deshalb sei- retisch überhaupt) Kein in sich abgeschl ssones, indivi- 
ten weil unser duelles Dasein gibt, so ist in subjektiver Hinsicht, " Wille nur axx ein
abgesondertes d.h. im praxtischen Dasein, für unsere alltäglichen -and- 
Einzelsein in efe°jUil .en ais Objext unseres selbstbehauptenden Willens 
istischer Form 3

anstreben Kann, Cdocn ’das konkrete Einzoldasein die HauptsacnenDie
’reale Existenz einer verfänglichen Erscheinung, oder

abe ein farbx ses Aobiad ues Allgemeinen.(v.p.163)

Wenn wir uns aucri der Schattenhaftigkeit unseres 
Einzel aseini und des Einzeluaseins der -bjekte unseres 
Willens wohi bewusst sind, oder bewusst sein können,; 
und wenn wir uns auc.x dessen bewusst sind, dass diese 
Zersplitterung ihren Grund ¿oen in der Selbstbehauptung 
des Wixlen nat (die die “urzel a.les Bösen ist 
weil sie di-r Vereinigung im Alles widerstrebt) hier auf 
Erden müsse ; wir uns täglich doch praxtiscn mit icaem 
qualvollen Traum äbgeben, und können - da das Leben uns 
vor die fortwährende Aufgabe der Delbsterhaltuin stellt - 
oft nur theoretisch zum vo len religiösen(l) Bewusstsein 
Kommen. Dauer Kommt ?s dass in unseren realen, Fraxtischen 
Beziehungen zur Umwelt, in denen un^er Wille uf die ego­
istische Selbstbehauptung des eigenen Einzeldaseins ge­
richtet ist, und dieselbe “atur, die wir in u.r Intuition 
in ihre Einheit sahen und de en Teil wir uns wussten, 
uns in inreu. abgesonderten und zersplitterten Dasein er. 
scheint, als etwas, ><as uns fremd und feindlich gegenüber­
steht.

Wenn wir aber diesen Eigen-Wiilen, diese metnaphy- 
sisch in der watur verwurzelte Selbstliebe überwinden

(1) S. leitet das Wort "re-iigios" v n religepe, -.iederverbinden ab, und 
meint uamit die Wiedeverbindunb des minzeTdaseins mit der Alleinheit, 
durch die objektivÖ organische ^Zexmtnl'S7X^l^älIi>^‘Wix-~s±o- die 
Üing in vollkommener Syntnese der einzelnen menscnl. Fähigekeiten aj-s 
»urgane* der Einheit ermannt.



das oföanische 
Senken hingegen 
ist uneigenniitzi 
ge wecheelwir- 
kungdie die 
Schöpfung und 
den Erkennenden 
vervollkommnet.

so kommen wir "zmn organischen senken, das ▼...keinen 
subjektiven Vorgang,sondern die reale Bez ieuung zu ei- 
ner »Veit ideeller Wesen oder eine Wesheelwirkung mit 
ihnen bedeutet, folglich sind aucn die Resultate dieser 
Anschauung nicht Produkte eines willkürlichen su - 
Jektiven Schaffens, sie sind nichts -Ausgeuacnt.s, nicht 
Phantasien, s ondem sie sind wirkliche Offenbarungen 
einer üörnatürlicnen Realität, di d .r Mensen in der ei-r 
nen ode anderen Form empfangen hat.* (Note in Gtm auf 
pg. 122-123)



Geschichtlich gese. en war nupn "der negative 
Gang in er Entwicklung des religiösen Bewusstseins immer 
ein solcher,dass dem göttlichen erstji alle reaxten .Bestim­
mungen genommen . urden" (p. 146) durch eine nur-rein 
aostra^te Beschäftigung mit inm, dass inm genommen wur en 
’’lebendiges Sein und Konkretes, persönliches Wesen," und 
daos es d nn zu einer reinen Abstauktion, (p. 87) zu einem 
inhaltslosen Schema nerab^e.. .ruigt wurde. Von Dies r abstrak 
een Gottheit konnte sich uas religiöse Bewusstsein immer 
leient freimachen, um dann zu einem "unreligi sen Bewusst­
sein" zum Atehismus zu gelangen* kur einen das absolute 
göttliche Prinzip le . hat aber kein Willens
oder Gedanmenar-t, uber.eurt keine Tat mehr objektiven Wert, 
theoretisexxos ”wanr undS^alsch ” praktisches ”gut”u nd 
böse” haben keinen Sinn mehr, una offen bleibt nur mehr 
aer weg des Skeptizismus der zum Selbstmord der ¿¿enschixeit 
führen musste.....................

Hier sind wir heute angelaogt! Durch das philo­
sophische otudium der chichtl^chen ^ntwicklun& aber senen 
wir dass lies nur eine rise ist, die alte Vorurteile 
zersetzten muss, um der neuen Synthese glatz zu schaffe* 
Der Weg des organischen zenkene, die Synthese von 
westlichem Rationalismus und Empirismus^ und östlicher 
gläubiger kyfctik ,iri uns zurückfünr n zur vollen Erkennt­
nis ues göttlichen Prin^ipes, und diese Erkenntnis wird 
aer «anrneit und dem Uuten zum bieg verhelfen.



e./ Bedeutung des organischen Denkens

"Ein Weltbild leuchtet hier vor uns auf, in dem
das Universale nicht abstrakt sondern in seiner konkreten
Erscheinung gesehen »ird, ein Universalismus, der dem Ein­
zelding, der Einzelper^önlichxeit vollkommen gerecnt ..ird,
der aber das Einzelne niemals vom Ganzen j_öst, er es schaut 
in der Vielfai^t seiner Beziehungen"(1) und dem aus der 
G otteseinneit in die Schulddas B^se und die Trennung 
zu sich selbst behauptenden Einzel.esen herabges ürzten 
¿osbos Form gibt und Ziel im ^otcmenschentum.

)
Denn aas Verbindungsglied zwischen der göttlichen

uni aer natürlichen weit ist der ^ensch. Er birgt in sich
alle nur möglichen Gegensätze, .aie alle auf den einen grossen 
Gegensatz zwischen Absolutem und Bedin tem, zwischen einer
ao oluten, ewigen Wesenheit und einer vergän liehen Erschei- 
nun (eien eine* sinnlich wahrnehmbaren) zurickzufUhren 
Sxnd. "Der Mensch selbst ist zurgllcn sowoul ein Göttliches 
und ein Nichts." ((• .151) Aas duren die ¿Schuld zers ort 
wurde, soll in Ihm wieder vereinigt werden, ¡Stoff und

uejLA,,+’nnp
,q 1JE

nuluau

Geist, die getrennt waren, so...en in ihn. wieder zusammen- 
wirkend den neuen K smos, den L.ib Christi, diä allgemeine

uwivers*l>*"1’*onef5ros^e Gemeinschaft Inder universal ;n Ire -• auf tauen,
und die bewusste Erkenntnis ^cue eine rea.e Beziehung dieses 
alle Prinzipien dec^ Kosmos in sich enthaltenden Menschen 
zu dem göttlichen Prinzip istx und den andenen Einzelwesen

-/

schafft - un„\ so Logos und Stofflichkeit vereint 
weg dazu. 'Mrw

, - istder

(1) F.kuchermann, in "GolowJew, zur Be e^nun^ von Ost und west"
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ZUSAMMENFASSUNG

Wir hab-n nun flüchtig und leider nicht immer Kurz 
die Einstellung Solowjews zum Erxienntnisproblem darzulegen versucht 
una uns dabei bewahr ganz auf aie 12 Vorlesungen über das Gott- 
menscx.entum einschränKen müssen« Da diese 12. Vorl. in erster 
Linie nicht von diesbezub^ichen Problemen Handeln, blieo manches 
nicht eindeutig Klar und bestimmt. Ausserdem soll nicht verges­
sen werden, dass So . in späteren Werken nicht nur die Nomenklatur 
für manohes and orte, sondern auch den Be riff der Alleinheit * ehr 
und mehr subexetivieierte, Die/ Zrenntnis als Synchronisierung 
und Spiegelung im menschlichen <<e^en durch ein Eins-..er ,en mit der 
transzendenten göttl. Reaiitat scheint immer mehr z einem solchen 
Angleichen der immanenten göttl. Allsrealität geworden zu sein.

Nun also Kurz eine Zu ammenfassung dessen ».as schon, 
soweit eben m gliche mit Sol. “orten g sa t Aurde:

Sol. «il-Lgejtfgen Idealismus und Positivis.-.us reagieren 
um muropa vor dem moralischen Untergang zu reiten der aus der 
Haltlosigkeit des Sxi^tizismus seiner Ansi ht nach folgen muss. 
Dazu an&etrieuen wiru er durch die Betrachtung des russischen 
Problemes in der zweiten Häufte des letzten Ja..rhunderts: die 
Zerstörung der traditionellen vierte uurch dje Anbetung der aus 
dem «esten importierten iKXöiiÄXkaBkXÄa , intuxxeztualistischen 

Weltanschauung. Sein Ideal und das rein ^raitisc.-e Zeil seiner 
Philosophie soll die Synthese von naturgebundenem, überintellek­
tuellen J1L "Schauen" und .em zur "Maschine " f enken
sein • Als geschichtiche Rap resentanten dies r beiden ixtreme in 
der Gegenwart, sieht er den russischen Bauern und den europäischen 
wissenschaitlen.

(1) Unnötige Missv rstä..uniss zwischen ei_.ee: So asti er und S 

negativ-abstrahierend. S 

. Wortes»Intellekt1entstehen, 
ann wenn er sagen will

S. hat Ja die Positivitat die in der Abstrak­
tion im scnol. Zinne liegt nient ver-tanden, und in seins platoni-
sehen System ist sie ja aucn sinnlos.



34

Das willer erreichen indem r die .ethoden ^ants anzu­
wenden versucht und nach einer Kritik der Wanrnenmung (beinahe 
in der Art der vorkantianisehen Empiristen) dazu kouiiit, dass wenn 
auch logisch, d.h. mit Argumenten a priori, d r Beweis obje.ti- 
v er Existenz von Erke^ntnisgegenständen nicht möglic ist, es den 
noch der menschl. ward e un d den notwendigen Bed rfnissen a r 
menschlichen Natur entspricht.dies transzendente Realität als 
Notwendigkeit Vorauszusetzten, d.h. an sie zu glauben. Dieser 
’’Haube ds dementen Menscnen" scheint aber wesentlicn nichts 
anuer s zu Sein als xie Anerkennung *-r Notz^n i i.> cit die dvvidenz \ 
als unleugbare _ r aucn unbe i ... . r s Rantum anzunenmen.

8. selbst war durc die Leugnun= geistiger dubstanzia- 
lutat zum Skeptizismus ¿¿kommen und ”um seinen Mitmenschen zu 
nelfen” will er innen den Neg zum lauten an die transz. Realität 
, der ja ein Weg zurück ur Anerkennung d.r ^vvidenz ist, weisen.

So wie durch den Glauben die Existenz der Objekte ge­
geben wird (so wird durcn die Intuition inre r.onkrete .ie enneit 
mit unserem <»esen in Verbindung gesetzt, und eine Unter cneidung 
oder Trennung von einem Glaubensakt uns aen aktuellen Intuition 
des geglaubten Objektes ist undenkbar, da ja der Glaube gleich­
sam die "existenzielle” Seite der den qualitativen Inhalt des 
Objektes rfa senden Intuition ist.

Nacn S. k_<mn uns nur die Anerkennung einer solcnen 
ober-lOfcischen Erkenntisfähi^keit, die nie.t ie die logische all 
ihren Inhalt aus der sinnlichen Maarnonmung ernäxt, zurückfünren 
zur Äneruennun6 des zentralen Prinzi.es, und der daraus folgenden 
Anerkennung v on objektivem"Gut” und objektiver "Wahrheit".

Als Skolastiker könnte man hier sagen, dassbei Sol. 
die ”1. mbatloi ps/chop..ysima quae riecipitur subjektive in potentia 
COgnoscitiva* ohne Kontinuität von der”unio objektiva cum specie 
objekti” getrennt ird....dass aber im Grunde genommen beide vor-

Prinzi.es
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Die Neuthouistisciie Schule spricht von einer Abstrax- 
Vereinigung mit der abstrahierten Fora, notwendig r- 
Für sie handelt es sich hier nur um zwei Seiten des-

hanuen sind, 
tion jder die 
«eise Folgt.
selbn Vorganges da durch die notwendige »irkung des axtiven Intel­
lektes uer Abstraktion aie Erkenntnis nicht nicht folgen kann. 
Bolowjew hingegen, für den "Form" oder "aktiver Intelle, t" 
öarkeine Bedeutung haben Kommt deshalb zu keiner befriedigenden 
unu. harmonischen Lösung des mrxenntnisproblemes weil ür nicht 
zugeben kann dass in der sinnlichen ..ahrnehmung ein universeller 
intelli.ibler Inhalt ist. Für inn ist desnalb die sinnliche Wahr­
nehmung ein rein materieller Vorgang, dessen Produkt, kenn es vom 
Vorstande betracht t wird, keinen mehr-a s mat rielle Inhalt hat. 
Um zu diesem wanren Inhalt vorzudringen ist deshalb eine Fähig­
keit notwendig^die eine direkte Vereinigung mit dem wesenhaften
Inhalt des Objektes ermöglicht. Dieser I nhalt ist aber immer 
die "Konkretisation" einet Idee, also eine einmalige Darstellung 

axlgemeinen,kiäiK aber als socjuche nicht existierenden, 
nicht aber wie in der Sxolastim, deren V rvi ,-lfältigung 
die Begrenzung in der Potenz. Aus dieser kurzen Au sführung 

"Abstrak-

5

einer 
Id je, 
durch
ist der Unterscnied ersichtlich den "Erkenntnis",
tion" ......... Vl^ee” in den oeiaen Systemen naben .

Aus den hier, angeführten Gründen ist deshalb auch das 
Verhältnis von "Verstau estätigkuit" und "Intuition" in Solowj. 
oft nicnt eindeutig, während einerseits von nur-logischem 
Denxen gesprochen wird, ist oft nicnt ohne weiteres klar, was 
man sicn unter einem. "Gegenuberst llen und in Beziehung setzten" 
von inhaltslosen Bcx.emen .erstehen soll, und man .nn diese 
extreme Stel ung wohl m. besten aus dem Drange S. verstenen, 
geben die übermässigen Begriffss^exulationen der Hegelschen Schule 
zu reagieren. Die Notwendigkeit andererseits überhaupt zu einer 
von der Abstraktion esentuicn verscniedenen Intuition Zuflucht 
zu nehmen scheint darin begründet, dä^s für S. durch den Einfluss 
nants jede Verstandestätigkeit ein rein aprioristiscnerund daher 
subjektiver Vorgang ist.

----------------- ----------------



Der objektiven Realität gibt S. - wie aus dem Anhang 
Klar hervorgent - im Gtm. nocn ein stark von Leibnitz beeinflusstes 
Gepräge, und sieht in ihrer ”Entwicxlung in die Zeit” die eben 
die Geschichte darst .11t, einen ^osmogonisciien hntwic lungsprozess: 
die Wiedervereinigung der in Einzelwesen zerfallenen Vielheit; 
bei dieser üiedervereinibung die sich untei' dnn Menschen geschicht­
lich in der Vojlxommenneit der Universalxirche ausdrücxt, ist der 
wahre Gottmensch, ouer eben die Vereinigung wahrer/ Gottmenschen 
die Vollendung.

Wir können ohne weiteres sagen dass das was D’Herbigny
Trunlar, F.Mucxermann uni der von ihm zitierte Berja-
jeff beliaupten, nämlich das s. o. ein durchaus origineller typisch 
Russdscher Denner ist, Ja vielleicht der grösste moderne russi­
sche Philosoph - in der Ginne wie heute das .ort oeuraucht .ird - 
ist, auch in Bezug auf seine Erkenntnistheorie üatigxeit hat« 
eine lebensvolle, starxe Reaktion gegen den Subjektivismus, der 
Versuch zur mvviuenz zuruckzuxoflmen, der xampf geoen Idealismus 
und Positivismus, die Bedeutu..: die dem spontanen Leben, den. künst­
lerischen Scnaffen, uer ’’Gemeinschaft” (Univ .rsalxirche), gege­
ben werden, uer Drang nach "Erlösung aus dem Einzelsein zurück 
zur lebendigen Alleinneit” lass n inn woluL in vielem als einen 
Vorläufer der cxistentialistisc en Richtung erscheinen.



ANHANG I .

KURZE SKIZZE? DES AUFBAUuo D^R ONTOLOGIE, d.h.DIR "OBJEK* 
TIVmN «lIRKLlCHhuIT " Ik GTK. SOLOWJEWS.

Aprioristi- 
sche Bestie, 
der ui6nscuaf- 
ten obj. ..e- 
senskerne•

Sie sind:

Atome

Monaden

\

3,

Um Grunuelement sein zu können muss n diese .»esens- 
letzte selbstständige 
vollständig von 
überdies 
a diese

krene in erster Linie A-Tone sein 
unzerlegoare Seinsformen 
der
von
gen

f d • h.
, und ais etwas 

sinnlichen Vor^texxung unaonän^iges
♦

Korber, Raum, Stoff und -aterie, da
aus der sinnlichen ilmpfinuung herrüta

Da diese Atome die Vorstellung b e

en.

wirk

jenseits
Bestimmun-

en, ex­
istieren sie nicht nur sondern sind reale, .echeelwirkende 
Ursachen - aktiv wirkende d.h. zueinander strebend, passiv- 
aufnehmend, d.h. vor-stellend (vor sien hinstellend). Also 
müssen diese Ur-Atome d r Realität elementare Ur-Kräfte sein, 
"»esenneiten wie sie ¿eit Leibnitz Monaden genannt werden.

? y
'■Um einer Wechesleirmung fähig zu sein müssen diese 

Kuüaden überdies qualitativ verchieden sein,”d.h. sie müssen 
Inhalt wird die .echeel- 

eine charakteristische -
»zu um rscixeèdn von dder

«inen Innait hab en V durch diesen • 
Wirkung jedes irxlicnxeitskernes 
"ihre absolute mi6enscuaft - wohl
pnanom„nalen”die nur in den Sinnen Realität hat. Diese ab­
solute migensenaft die Tätigkeit (Aktivität) und Zeeindruck- 
barxeit (Passivität) des lesens bestimmt, und als Inhalt 
der realen Einneiten .¡intcr ur Iren.o der ¿¿ebenen ur^chei- 
nunr;swolt wirklich existiert, nennen ,.ir Idee (s. Note)

(s.N.) Gtm. p. öo: Aus uem oben Gesagten erhe^ul♦...dass wir unter Ideen 
ganu bestimmte, b.saniere For/m.n metaphysischer Wesenheiten, verstehen, 
die eb n diesen Wesenheiten eigen sind und keinesfalls als ..r nisse 
unserer abstrahierenden Geuan-en gelten können, uie^er Anschauungsweise 
gemäss kommt den lu.en ein genstäna+iches, objektives Dasein in Bezug 
auf unsere Erkenntnis zuß. und zugleich auch ein s . u ti in in
ihnen selbst......... Die Ideen oinu gieichermassen unabhängig sowohl von
verstandesm&sseigen Abstraktionen als auch von sinnlicher Real ' '.z,n

LU. AAa btvV“l oUva/x WA
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ki^K f

’Diesen Ideen Kommt also ein objektiv Da e.n in Bezug
' " / »r- ’ jranj i  ~~ 1 "*^0^ -' —O- _ —i |--|.

aof unsere arxenntnis zu und zugleich ein subjektives Dass n 
in auf -ich selbst I uns .. _nn dieibsitivisten und Ma­
terialisten sie leugenen wol-ten, so könn n sie dan.-t nicht 
wehr erklären’was eigentlich das Einheitlich an ein-r ei­
ne von physischen uns psyciischen Zustänae sei, als die wir 
eure unsere sinnliche In anntnis z.B. »inen Menschen, ja 
uns selbst ••anrne.uen«

>

¿iotwendigxeit 
der Existenz 
ontologische 
laeen.

Realitat
nient : au
Realität

wenn also er empirische F.-alias us, u-.r als einzige
nur di geLebenen physischen Erscheinungen anerkennt 
Stande ist, Grundlagen für irgendein*. ndg.. tige 
, für -r endwilcr.. realen ninneiten zu finden, so

’’haben ■ iru >as Recht daraus aeu dcniuss zu ziehen,

>

aas s

p» lo6 ? .ir n.. ssen a—s Hes-ix urun >e j—nen ^deaxan «Wesenheiten, leren 
Dasein durch sie -nuhttelbar- -rfaurun nie t gegeben ist, volle Realität 
zuspreenon; jenen «esen di- an und für -icn weder materiell und räumlich 
vorh&ndc sind, noch Elemente -ixia «elcce psychische Je c.-enni-se oder 
Zustande in a r zeit vo.l-.zi non.

1
4

-p. 15b : : n r -.nsch a.. irai-c. . -i-scuinunt eine zeitliche-.ad vor­
hergehende Tatsache ist, so ist er unbedingt als ein lesendes ewir und 
ailut.faose d. ..e r ist nun diers-r Ideale *i«nsch? Damit er eine deal tät 
sei, tuss er eine -inaeit und Vielh it zugleich sein, folglich ist er in 
univ ; sejJes und zugleich auch individuelles Geschöpf, las al. liese 
in« real in sich it. ..._r ..... ___ a___ -¿¿hi_ l_£ä-

scnö » hw-—-rew^*——j-BcT",eiit-~r-eT-th-eie———Fit hat bjjütiiür. u ni tirk- 
vlie.. x-- x. ■».. uh \ .•..,.. u r aus...'_Cit........ co-c.ih ....____-£ --L _ri iph,

p. löt sie--... .nao .-n im... er unterschfcdden z..i cnen der entliehen Erschei­
nung der 1 in taui una leit and a r Iuce des < eita-is i. göttil- I
chen üedanaen, d.i. im Do os, ob.ji ir ih Aag-e be-aS ten müssen, aa-s in Go11 
als der ewigen Realität, aie I1-- aas Weltalls nicot al- et»as Abstraktes, 
sondern als etwas durcliaus Real®- vorge-t®* it .<eri.h. nass.

Az
w

p, lob llll! Wenn wir also uie menscxi it als» -si., .s anspreouen, so n, .iso 
wir damit zugleich aucn implicite an, üa-s juaes einzelne Individuum, ais 
Teil ue Gesaatmenscn-elt, ewig sei; denn ist es nie t ew-g, so i-t die 
i-nscriueit ¡»«lo t nur ein ochattenoiid

Àu. Mlíuh fruí /VuUa'íM1

A/Uaawa CUt|.¿ivu
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diese realen Einheiten, ohne die nichts, was ist, da sein

Kann, x inter den Grunzen ^er gegeoenen ^rscheinungowelt 
ihr eigenes, unabhängiges Wesen nabenk unu da~>s d ese Er­
scheinungen nur die Aeuss rangen der eigentlichen Kiesenhel*
ten. auer Keineswegs niese selbst ind.

uvcafc diese Ia~e nimmt jede absolute Wirklichkeit im 
Reiche ler Ideen ren charaiteristiscnen Paltz iin und 
verwirklicht l..re innere lig nart, u d da jede Wesenheit 
i„¿re Idee zum Ausdruck bringt, so muss jede Wesenheit sich 
zu allen andren in einer ganz oesonderen Art verhalten. 
Diese besondere Beziehung jeder einzelnen Wesenheit zu al- 
lqn anderen ist in e objektive Idee die nur die vollstän­
dige Verwirklichung d r subjektiven Idee,das heisst der 
xdee als Innait ist.

•Jede Idee kann oft mehrere unter corinete Ideen um-
fassen, a.h. durchdringen uns zu i rem Mittelpunkt werden,
und letztlich ist die Wirxlicrzeit das harmonische Ineinan-

rAd^can^der organisch geordneten Iieen, 
fassen e *AllosB .le voi .. ene

ii. Reiche der Ideen
’’Alleinheit” bil­

ami.

Aufi, diese weise ist eine Vie..heit von Wesenneiten 
nicht eine Vielheit absolut r Einzelwesen senden nur eine 
Vielheit von Elementen eines organischen Systemes aas durch 
die wesenhafte Einheit dos gemeinsamen Prinzipes bedingt 
ist; ”..nn ohne niese Vielheit, oder mit anderen «orten das, 
vas zu .i.i.r Einheit fasst wer soll, ist auch
i 1 iit selbst Meine ic^i^.t, kann sich nicht z 

Ausdruck bringen, sondern breibt ein rein potentielles Sein 
......... ei.. Nichts” (p. 85-dB) Um eine wirkliche Einheit zu 
sein, susa sie real sein, muss ein Dasein führen, die allei­



nige zentrale Idee, muss ein einzelnes, zentrales Wesen sein 
Sol. drückt das mit folgenden Horten aus:

"Der konjizierte Organismus aller Wesen tritt somit 
in der Weise in die Erscheinung, dass einige Organismen 
inren Mittelpunkt in einem anaeren Wesen mit einer umfassen 
deren, erweiterten luee finden, worduch sie selbst zu Tei­
len oder Organen eines anderen Organismus höherer Ordnung 
verden, uor alle niederen, sich auf ihn beziehenden Organis­

men umfasst. 80 hOiiiaen wir alj-mählicn auf steigend zur 
umfassendsten, ur weiteste Idee....zum göttlichen Prinzip”


